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Dr. Tessa Korber, geboren 1966, studierte Literaturwissenschaft 
und arbeitet seit 1998 als Autorin und Herausgeberin. 2011 erhielt 
sie den Kulturpreis ihrer Heimatstadt Forchheim. Solange sie den-
ken kann, lebt sie mit Katzen. Zum Thema erschienen von ihr 
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Einführung

Lob der Katze

So mancher hat sich schon einmal gewünscht, eine Katze 
zu sein; ein Hund sein wollte wohl noch keiner. Woran 
liegt das?

Sind Katzen schöner, seidiger, eleganter? Artistischer 
in ihren Bewegungen und entspannter in ihrer gelassenen 
Ruhe? Haben sie die faszinierenderen Augen, schenken 
seelenvollere Blicke – und versinkt die Hand beim Strei-
cheln in ihrem Fell mit mehr Delikatesse? Obwohl man 
als Liebhaber der Katze all diese Fragen nur zu gerne frene-
tisch bejahen würde, unbekümmert um jede Parteilichkeit, 
liegt darin doch nicht die ganze Wahrheit. Die Beziehung 
des Menschen zur Katze ist vielschichtiger. 

Zunächst einmal ist es kein klares Besitzverhältnis wie 
bei anderen Tieren. Nicht umsonst gibt es keine Katzen-
steuer, weil nicht eindeutig geklärt werden kann, dass 
jemandem eine Katze kontinuierlich gehört. Es gibt Kat-
zen ohne Halter, Katzen mit mehreren Wohnsitzen und 
Katzen, denen nachgesagt wird, umgekehrt ihre Menschen 
zu besitzen. So oder so entzieht die Katze sich dem, was 
einen der Grundpfeiler unserer gesellschaftlichen Ord-
nung bildet: dem Eigentum.

Wie der Hund war auch die Katze einst ein Nutztier; 
sie vertilgte Mäuse und Ratten und schützte die kostbaren 
Kornspeicher, eine Aufgabe, deren große Bedeutung wir 
heute nicht mehr in vollem Umfang nachvollziehen kön-
nen. Aber sie ging ihrer Arbeit immer schon eher als freier 
Mitarbeiter denn als Angestellter nach. Befehle empfing 
sie nie. Weitergehend nutzbar machen für militärische und 
polizeiliche Zwecke, wie etwa der Hund es tat, ließ sie sich 
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schon gar nicht. Damit kehrt sie auch der zweiten Säule 
unseres Systems locker den Rücken: der Arbeit.

Und wo sie sich von ihrer Aufgabe emanzipiert hat, um 
nur mehr Gesellschafterin, Familienmitglied oder Augen-
weide zu sein, da ist ihr auch das unter Wahrung größtmög-
licher Freiheit gelungen. Um die Liebe einer Katze muss 
man sich bemühen, und offenbar hat das mehr Reiz als 
die leichter geschenkte hündische Zuneigung. Teamfähig-
keit ist für Katzen ein Schimpfwort, zumindest ein Witz. 
Fern davon, der Katze ihre Eigenständigkeit übel zu neh-
men, bewundert der Mensch sie auch noch für die Unab-
hängigkeit, die sie sich erhalten hat. Kein Lob der Katze, 
das nicht ihre Autonomie und Eigenwilligkeit betont. Bei 
keinem Hund würde dergleichen auch nur geduldet. Und 
bei den wenigsten Mitmenschen fänden wir es angenehm. 
Der Katze aber gerät all dies zum Vorteil. Der Mensch ist 
entzückt, noch wo er abgewiesen wird. Er öffnet ihr die 
Türen und entlässt sie in die Nacht, in ein Leben voller 
Geheimnisse und geahnter Wildheit, ohne Vorbehalte und 
sogar mit ein wenig Neid. Manchmal wäre er gerne selber 
so frei und im Herzen ungezähmt, der Mensch, wie er es 
seiner Katze zu sein erlaubt und sich selbst schon lange 
nicht mehr. 

Nie hört er auf zu rätseln, der Mensch, wie die Katze, 
dieses schmiegsame, zärtliche Ding, zu anderen Zeiten zu 
Mäusen so grausam sein kann. Dabei sollte er diese Janus-
gesichtigkeit von sich selbst nur allzu gut kennen. Doch 
die Katze verpackt sie schöner, unschuldsvoller und frei 
von jeder Moral. Ihr ist Natur, was dem Menschen die 
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schwerste Bürde bedeutet, und auch dafür lieben wir sie, 
denn hier dürfen wir es ohne Vorbehalte.

So also, schön, elegant, anschmiegsam und entspannt, 
aber zugleich frei von den Banden von Eigentum, Arbeit 
und Moral, ohne Herr und ohne Zwänge, eigenständig 
bis zum Eigensinn und wild bis zur Grausamkeit, streicht 
die Katze auf leisen Pfoten durch unser Leben, streift uns 
mit ihrem Geheimnis, erinnert uns an unsere verborgenen 
Sehnsüchte, ist uns ein Vorbild im Wachen wie im Schlaf.

Kein Wunder, dass die Katze das Tier ist, zu dem die 
Künstler sich in Scharen bekennen, das wohl am häufigs-
ten gemalt, fotografiert oder bedichtet wurde, und das 
nicht etwa auf Kitschniveau, sondern mit höchstem lite-
rarischen Anspruch. Mindestens zwei dicke Romane über 
Katzen haben es in den Kanon der Weltliteratur geschafft. 
Die Lebens-Ansichten des Katers Murr von E. T. A. Hoff-
mann und Kokoro von Natsume Sōseki. Nicht zu reden 
von kürzeren Texten wie Gottfried Kellers Spiegel, das 
Kätzchen, Luise Rinsers Die rote Katze oder Katze im Regen 
von Ernest Hemingway, um nur einige wenige zu nennen. 
Anthologien wie Das klassische Katzenbuch, die, wie der 
Titel verspricht, ausschließlich klassisch gewordene Auto-
ren zwischen ihre Buchdeckel aufnehmen, werden prob-
lemlos über 400 Seiten dick und haben dabei noch Mut 
zur Lücke bewiesen. 

Natürlich gibt es auch zahlreiche Verse über Katzen. 
Kein Geringerer als T. S. Eliot, einer der Väter der moder-
nen Lyrik, hat ihnen einen ganzen Gedichtzyklus gewid-
met: Old Possums Katzenbuch, fast jedem auf diesem Plane-
ten bekannt geworden in der Musical-Fassung Cats. 

Man hat der Katze schon das Kompliment gemacht, 
selbst ein fleischgewordenes Gedicht und jedem Vers über-
legen zu sein. Abgehalten hat das noch keinen Lyriker 
davon, seine eigene Vision der Katze zu entwerfen, immer 
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wieder, durch viele Jahrhunderte. Nur die allerfrühesten 
Verse wissen über die Katze nicht viel mehr zu sagen, als 
dass sie eine gute, dem Menschen nützliche Jägerin sei. 
Und selbst dort mischt sich in den pflichtschuldigen Dank 
bereits eine eigene Dimension, denn es ist nicht nur das 
Korn, das die Katze vor den Mäusen schützt, sondern auch 
das Manuskript des Dichters. 

Bereits da beginnt der ganz eigene, schillernde Faden 
im Beziehungsgewebe aufzublitzen, der Katzen und Men-
schen verbindet – liebend, sehnsüchtig, manchmal leise 
schaudernd, selten banal. Ihm versucht die vorliegende 
Anthologie in ihren Themen-Kapiteln zu folgen, und so 
sind die wichtigsten, schönsten und seltsamsten Gedichte 
quer durch die Sprachen und Jahrhunderte darin versam-
melt. Die Katze bleibt, auch in Versform, das Lebewesen, 
das der Mensch mit anhaltender Faszination betrachtet, in 
dem er sich selber sucht und spiegelt, gerade als Künstler, 
dem seine geheimen Wünsche gelten und seine Trauer. In 
allen Ländern war das so, die Jahrhunderte hindurch. Ein 
Ende ist nicht abzusehen. Beginnen wir mit den lobenden 
Reverenzen, welche die großen Dichter der Katze gewid-
met haben.
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Johann Wolfgang von Goethe

Zum Fressen geboren,
zum Kraulen bestellt
in Schlummer verloren
gefällt mir die Welt.

Ich schnurr’ auf dem Schoße,
ich ruhe im Bett
in lieblicher Pose,
ob schlank oder fett.

So gelte ich allen
als göttliches Tier,
sie stammeln und lallen 
und huldigen mir; 

liebkosen mir glücklich
Bauch, Öhrchen und Tatz –
ich wählte es wieder,
das Leben der Katz.
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Joseph Victor von Scheffel

Lieder des Katers Hiddigeigei III.

Von des Turmes höchster Spitze
Schau’ ich in die Welt herein,
Schaue auf erhab’nem Sitze
In das Treiben der Partein.

Und die Katzenaugen sehen,
Und die Katzenseele lacht,
Wie das Völklein der Pygmäen
Unten dumme Sachen macht.

Doch was nützt’s? ich kann den Haufen
Nicht auf meinen Standpunkt ziehn,
Und so laß ich ihn denn laufen,
's ist wahrhaft nicht schad’ um ihn.

Menschentun ist ein Verkehrtes,
Menschentun ist Ach und Krach;
Im Bewußtsein seines Wertes
Sitzt der Kater auf dem Dach! –
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Joachim du Bellay

Von Kopf bis Fuß ein Gentleman

Der Kopf zum schönen Wuchse paßt,
Ein kräft’ger Hals trägt seine Last,
Das Näschen schwarz wie Ebenholz,
Das kleine Schnäuzchen löwenstolz;
Darum herum wächst fein und zart
Sehr vornehm silbern ihm der Bart;
Um es dir kurz zu sagen denn:
Von Kopf bis Fuß ein Gentleman.
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